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Vom Prunkhotel zur Pferdeweide
GURNIGEL • Christian Raaflaub beschäftigt sich seit rund 40 Jahren mit der Geschichte des Gurnigelbads. Seine Faszination gibt er erfolgreich weiter: Sein 

Buch erscheint in der dritten Auflage und ist die Basis für eine Theaterproduktion. Ab Ende Mai werden die szenischen Führungen wieder angeboten.

Seit Christian Raaflaubs Buch «Gur-

nigelbad – Die Stadt im Walde» 2018 er-

schien, nahm der Tourismus auf den 

Gurnigel schlagartig zu. Bereits zur Ver-

nissage erschienen so viele Interessier-

te, dass manche Raaflaubs Vortrag im 

Berggasthof Gurnigelbad stehend anhö-

ren oder sogar umkehren mussten. Im 

vergangenen Jahr nahmen über 800 Zu-

schauerinnen und Zuschauer am The-

aterrundgang teil, der die Geschichte 

des Kurortes vor Ort erzählt. Obwohl 

vom ursprünglichen Kurhotel von stol-

zen 240 Metern Länge nichts mehr zu 

sehen ist, hat der Ort seine Faszination 

behalten.

Ursprünglich wollte Raaflaub das 

Material aus jahrelanger Recherche in 

zwei Vorträgen präsentieren. Aber sein 

Bruder erkannte, dass das Thema viele 

Menschen interessieren würde und mo-

tivierte ihn: «Chrigu, du musst ein Buch 

darüber machen!» Sein Manuskript 

wurde vom Thuner Verlag Werd & We-

ber angenommen, für die anfallenden 

Kosten von mehreren Tausend Franken 

musste er jedoch selber aufkommen.

Stinkendes Heilwasser

Der Riggisberger hat die Geschichte des 

Gurnigelbads anhand von Postkarten, 

Gemälden, Briefen, offiziellen Doku-

menten und Werbeschriften rekon-

struiert und dokumentiert: «Ich wäre 

gerne Altertumsforscher geworden.» 

Wer sein 300-seitiges Buch gesehen hat, 

glaubt ihm das sofort.

Die erste von zwei Schwefelquellen 

auf dem Gurnigel wurde 1561 entdeckt. 

Dem nach faulen Eiern stinkenden Was-

ser wurden Heilkräfte nachgesagt, Bau-

ern kannten seine Wirkung schon lan-

ge und nutzen es für sich und ihre Tiere. 

Nach und nach nahmen immer mehr 

Menschen die Reise auf den Gurnigel 

auf sich, um vom heilsamen Wasser zu 

trinken. Ab 1620 wurde zudem im Was-

ser gebadet.

Besonders wichtig in der Geschichte 

sei Johann Jakob Hauser gewesen. Der 

Zürcher übernahm 1861 die Leitung des 

Hotels. Raaflaub beschreibt ihn als ei-

nen Wohltäter: «Hauser hat viel für die 

Region gemacht: Er hat die Gürbetal-

bahn eingeführt, die Pferdezucht in die 

Region gebracht, eine Strasse auf den-

Gurnigel in Auftrag gegeben, massgeb-

lich zur Finanzierung des Spitals Rig-

gisberg beigetragen und in schlechten 

Jahren Saatkartoffeln an arme Leu-

te verschenkt.» Kein Wunder erhielt er 

eine Gedenktafel, die an der Kirche Rig-

gisberg angebracht wurde. Leider ver-

schwand diese bei Sanierungsarbeiten 

an der Kirche spurlos.

«Das Engländer-Hotel»

Unter dem charismatischen Hauser 

blühte das Hotel auf. 1902 fiel das Haus 

einem Grossbrand zum Opfer, wurde 

aber bereits drei Jahre später wieder-

eröffnet. Während des Ersten Welt-

kriegs blieben die Gäste aus, als Folge 

warb das Hotel in den 1920er-Jahren 

intensiv um Besuch. Das nützte: Schon 

bald hatte es den Übernamen «Englän-

der-Hotel». Doch bald darauf brach der 

Zweite Weltkrieg aus, was eine weite-

re finanziell schwierige Zeit bedeutete. 

1942 besuchten ein paar wenige Gäs-

te das Hotel zum letzten Mal. Die Ar-

mee übernahm die Anlage, fand aber 

nach dem Krieg keine Verwendung 

mehr dafür und sprengte sie. Die bei-

den Kirchlein, die etwas abseits des 

Hotels im Wald standen, teilten ein 

ähnliches Schicksal: Die Feuerwehr 

der Stadt Bern nutzte sie als Versuchs-

objekte und brannte sie nieder.

Die Texte, mit denen Raaflaub die 

vielen Bilder in seinem Buch begleitet, 

sind humorvoll: «Manche Lesenden 

sagten, es lese sich wie ein Roman.» 

Geschichte wird lebendig

Im vergangenen Jahr wurde eine sze-

nische Führung ins Leben gerufen. 

Schauspielende machen die Geschich-

te an den Originalschauplätzen greif-

bar. Ende Mai soll das Theater wieder 

aufgegriffen werden. Die Projektleite-

rin Christine Böhlen verspricht: «Auf 

der Führung wird es kein einziges Mal 

langweilig.» Dafür habe Davina Sie-

genthaler Hugi mit ihrem spannen-

den Drehbuch, angelehnt an Raaf-

laubs Buch, gesorgt. Das Team stand 

bereits in Kontakt mit dem neuen In-

haber Hans-Ulrich Müller, der das Gur-

nigelbad per 1. April übernehmen wird.

Müllers Bernapark AG besitzt bereits 

drei touristische Immobilien im Gant-

rischgebiet. Raaflaub: «Ich bin wahnsin-

nig glücklich, dass er das Gurnigelbad 

übernimmt und es so vor einer mögli-

chen Schliessung rettet.» Sarah Wyss

Tickets für die Führung:

www.gantrisch.ch/szenische-fuehrung

«Gurnigelbad – Die Stadt im Walde» ist an fol-

genden Orten erhältlich: GantrischPlus; Buch-

laden in der Schmiedgasse, Schwarzenburg; 

Bürobedarf Bürki, Belp; Ladenhaus Grünig, 

Riggisberg; Gemeinde Riggisberg; Dorfladen 

Zimmerwald; Üse Dorfmärit Rüeggisberg; in 

allen regulären Buchhandlungen; via QR-Code 

in Wattenwil (Käserei und Gemeinde); Hof 

Haldemann, Gurzelen; Landi Mühlethurnen.

Christian Raaflaub am Ort, wo einst die prachtvolle Gurnigelbad-Hotel-Anlage stand.  Sarah Wyss

Die Geschichte des 
Gurnigelbads

• 1561: Die erste Schwefelquelle wird 

entdeckt.

• 1591: Erstes Badehaus in der Nähe der 

Quelle.

• 1861: Zürcher Hoteliersfamilie Hauser 

übernimmt die zwischenzeitlich er-

weiterten Liegenschaften. Unter Jo-

hann Jakob Hauser erlangt das Hotel 

internationalen Ruhm.

• 1902: Die gesamte Anlage brennt ab.

• 1905: Das neue Hotel wird eröffnet.

• 1914–1920: Finanziell schwierige Jahre, 

bedingt durch den Ersten Weltkrieg 

und die Spanische Grippe.

• 1920: Erster Versuch mit Winterbetrieb, 

Werbung in England.

• 1937/38: Höchste Belegungszahlen in 

der Geschichte des Hotels.

• 1942: Ausbleibende Gäste führen zur 

Schliessung.

• 1944: Die Armee übernimmt die Hotel-

Anlage und nutzt sie als Internierungs-

lager. 

• 1946: Die Armee hat keine Verwen-

dung mehr für das Hotel und sprengt 

es. Nur das Restaurant Ochsen (heute 

Berghotel Gurnigelbad) bleibt stehen.

• 1950er-Jahre: Die zwei Kirchen um das 

Hotel werden von der Feuerwehr Bern 

als Übungsobjekte verwendet und ab-

gebrannt.

• 2021: Bernapark AG kauft das Gurnigel-

bad. sw/zvg

Der Hotelkomplex zu Zeiten Johann Jakob Hausers. 1902 brannte die riesige Anlage ab. zvg

Behörden bitten um mehr Rücksicht in der Innenstadt und am Aareufer

THUN/HILTERFINGEN • Wer in den vergan-

genen beiden Jahren im Thuner Bälliz 

oder in der Oberen und Unteren Haupt-

gasse unterwegs war, kann ein Lied da-

von singen: Nicht immer funktioniert 

das Miteinander von Velos und Fussgän-

gerinnen und Fussgängern reibungslos. 

Ende 2018 führte die Stadt im Zuge der 

Eröffnung des Schlossberg-Parkings in 

der Innenstadt die Fussgängerzone ein. 

Seither gilt ein weitreichendes Fahrver-

bot für den motorisierten Verkehr. Velos 

sind hingegen erlaubt. 

Auch die Fusswege am Aarequai und 

auf der Schwäbispromenade können 

Velofahrende nutzen. Bei dichtem Ver-

kehr sollten sie ihr Gefährt jedoch schie-

ben. Fussgängerinnen und Fussgänger 

haben in beiden Bereichen grundsätz-

lich Vortritt. Doch die Erfahrung zeige, 

dass die Zweiräder teilweise zu schnell 

unterwegs seien oder mit zu wenig Ab-

stand überholten, teilen die Stadtbehör-

den nun mit.

 

Sympathie statt Zeigefinger

«Ein Grund dafür ist, dass die gelten-

den Regeln vermutlich noch nicht allen 

bekannt sind», so Gemeinderat Konrad 

Hädener. Zur Sensibilisierung lanciert 

die Stadt gemeinsam mit Pro Velo Thun, 

der VCS Regionalgruppe Thun Ober-

land, der Gemeinde Hilterfingen, der 

Kantonspolizei und den Organisatio-

nen TCS und Fussverkehr Schweiz die 

Kampagne «Bike & Walk, Let It Slow». 

Ziel sei es, die Verkehrsteilnehmen-

den auf «sympathische Art» auf die gel-

tenden Regeln aufmerksam zu machen 

und die gegenseitige Rücksichtnahme 

zu fördern. «Mit der Informationskam-

pagne wollen wir die Sicherheit erhöhen 

und gleichzeitig die Aufenthaltsqualität 

in der Innenstadt für alle weiter steigern, 

was auch einem der aktuellen Legisla-

turziele entspricht», sagt Stadtpräsident 

Raphael Lanz.

An mehreren Aktionstagen im März, 

Mai, August und September werden Ve-

lofahrende und Passanten direkt ange-

sprochen und mit Flyern informiert. 

Auch die Polizei wird verstärkt präsent 

sein. Auf Tempoanzeigen sehen Velo-

fahrende, wie schnell sie unterwegs sind. 

Orange und rote Smileys zeigen ein zu 

schnelles Tempo an, bei grün ist die Ge-

schwindigkeit angemessen. An neural-

gischen Stellen sind Bodenmarkierun-

gen vorgesehen.  cr/pd

Wer zu Fuss geht, hat am Aarequai Vortritt. Velos dürfen fahren – aber nicht zu schnell. Patrick Liechti

Wissen, woher  

das Geld kommt

TRANSPARENZ • Das öffentliche Interesse 

an Fragen zur Politikfinanzierung steigt. 

In mehreren Kantonen und Gemeinden 

hat die Stimmbevölkerung jüngst ent-

sprechende Initiativen angenommen. 

Zuletzt votierte auch die Stadt Bern für 

die Offenlegung von Polit-Finanzen. 

Doch ist dies auch in Thun gefragt? Geht 

es nach der SP und den Grünen, soll auch 

die Alpenstadt eine gesetzliche Grund-

lage erhalten, damit Geldströme an Par-

teien, Kampagnen- oder Wahlkomitees 

offengelegt werden, und zwar ab ei-

nem Betrag von 3000 Franken. Anony-

me Spenden wären demnach unzulässig. 

Als sich vergangene Woche im Stadtrat 

aber abzeichnete, dass die Motion so-

wohl auf bürgerlicher Seite wie auch im 

Gemeinderat auf Ablehnung stösst, zo-

gen die Absender ihren Vorstoss zurück.

Auch auf kantonaler Ebene gefordert

Derweil werden auch auf kantonaler 

Ebene Forderungen nach mehr Trans-

parenz in der Politfinanzierung laut. 

Parteien sollen jährlich ihre Bilanz 

und Erfolgsrechnung sowie Sach- und 

Geldzuwendungen ab einer Höhe von 

5000  Franken offenlegen müssen. SP, 

Grüne, GLP und EVP haben eine ent-

sprechende Motion eingereicht. Dies 

soll einen fairen Wettbewerb ermögli-

chen.  cr/pd

An der Urne statt im 

Plenum abstimmen

VERWALTUNGSKREIS THUN • Wie bereits 

im Dezember 2020 dürfen die Gemein-

den in der Region Thun statt einer Ge-

meindeversammlung eine Urnenab-

stimmung durchführen. Gestützt auf 

eine Ausnahmeregel im Gemeindege-

setz hat dies der Regierungsstatthal-

ter von Thun Marc Fritschi erlaubt. Wie 

Fritschi mitteilt, haben bereits mehre-

re Gemeinden beantragt, Geschäfte von 

grossem Interesse den Stimmberech-

tigten an der Urne vorzulegen. Für die 

Zeit bis Ende Juni 2021 dürfen sie Wah-

len und Abstimmungen an der Urne 

durchführen.

Politische Entschlussfassung erschwert

Zwar wären aktuell Gemeindever-

sammlungen erlaubt – aufgrund der 

Ansteckungsgefahr mit dem Coronavi-

rus natürlich mit Schutzmassnahmen. 

Dennoch sei die politische Entschluss-

fassung erschwert, «weil Stimmberech-

tigte aus Angst an einer Gemeindever-

sammlung nicht teilnehmen oder sich 

nicht äussern», so der Statthalter. Die 

Erfahrung zeige, dass für Entscheide an 

der Urne einerseits ein Bedarf vorhan-

den sei, andererseits die Behörden nicht 

leichtfertig auf eine Diskussion verzich-

ten wollten. 12 von 31 Gemeinden ha-

ben von der Bewilligung Gebrauch ge-

macht.  cr/pd


